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komme n allmählic h Körpergräbe r auf, die gegen End e des 10. Jhs . zur Regel 

werden ; der Hüge l ist nu n ganz verschwunden . Von der Mitt e des 12. Jhs . an 

werden die Gräberfelde r viel dichte r belegt; die Bestattungszahle n betrage n 

hie r bis zu 1000 (vorhe r zwischen 150 un d 200 je Nekropole) ; die Zah l der 

Gräbe r mi t Beigaben nimm t deutlic h ab. 

Diese vorläufigen Ergebnisse grenze n Schlesien deutlic h von Masowie n un d 

Podlachie n ab, wo aus dem Mittelalte r zahlreich e Fund e von Waffen un d ande -
ren „wertvollen " Gegenstände n in Männer - un d Frauengräber n bekann t un d 

wo häufig Grabeinbaute n aus Stein zu beobachte n sind . 

Es bleibt der Wunsch , daß die Erforschun g des schlesische n Mittelalter s in 

dieser Weise vorangetriebe n werden möge . Di e gewissenhafte , aber wegen der 

Materiallag e naturgemä ß nich t sehr ergiebige Arbeit Wachowskis könnt e ein 

Anfang sein. 

Main z Barbar a Lettmann-Sadon y 

Benedykt Zientara: Henryk Brodaty i jego czasy. [Heinric h der Bärtige un d 

seine Zeiten. ] Państwow y Instytu t Wydawniczy. Warscha u 1975. 423 S., 
50 Abb. a. Taf., 2 Faltktn , 3 geneal . Tab . i. Kreuzband . 

Seit 1872 Stanisùaw S m o l k a sein Werk „Henry k Brodaty , ustęp z dziejów 

epok i piastowskiej" [Heinric h der Bärtige , ein Kapite l aus der Geschicht e der 

Piastenepoche ] herausbrachte , ist sein Gegenstan d nich t 'wieder in ähnlic h 

monographische r Weise behandel t worden . Ein entsprechende s deutsche s Werk 

fehlt überhaupt . Z i e n t a r a verwerte t nu n die von deutsche n un d polnische n 

Forscher n in eine m Jahrhunder t gewonnene n Ergebnisse zu eine m neue n gro-
ßen Gesamtbild . 

Da s Buch ist eine rein e Darstellung , kein e Untersuchung . Auf die zahlreiche n 

kontroverse n Meinunge n geht de r Vf. nu r in wichtigen Fälle n nähe r ein, meis t 

gibt er seine Ansichte n ohn e weiter e Begründung . Dementsprechen d ist der 

Anmerkungsappara t am Schlu ß sehr eingeschränk t un d geht nu r selten übe r 

die Nennun g der wichtigere n Literatu r hinaus . Die Kapitelüberschrifte n sind 

vielfach so allgemein gehalten , daß ein Hinwei s auf ihre n Inhal t angebrach t 

erscheint . 

De r Einleitungsabschnit t „Da s 13. Jahrhundert , das optimistisch e Europ a un d 

seine Unruhen " gibt ein e optimistisch e Schilderun g des aufstrebende n Zeit -
alters . De r folgende „I n der Mitt e Europas " schilder t die Nachbar n Polen s im 

Westen un d Süden . Z. folgt dabe i eine m vom Deutsche n abweichende n Sprach -
gebrauc h un d läßt an der Elbe-Saale-Lini e West-  un d Mitteleurop a aneinande r 

grenzen . Wichtig ist, daß das letzt e Unterkapite l „Gemeinsamkei t der Lose" 

diese Gemeinsamkei t zwischen Böhmen , Pole n un d Ungar n vor allem in der 

deutsche n un d deutschrechtliche n Ostsiedlun g jene r Zei t sieht . „Pole n an der 

Schwelle des 13. Jahrhunderts " gibt mi t de r Schilderun g der Siedlungs- , Wirt-
schafts- un d Verfassungsverhältniss e beim Regierungsantrit t Heinrich s I. die 

Voraussetzunge n für dessen Tätigkeit . 

Zwei Abschnitt e behandel n die Kindheit , Eheschließun g un d Thronbesteigun g 

Heinrich s 1201. De r Haupttei l des Buche s ist dan n vor allem zwei Frage n ge-
widmet : der Siedlungstätigkei t Heinrich s I. un d seine r Außenpolitik . 

Di e Einleitun g zum erstgenannte n Komple x ist das Kapite l „Väterlich e Erb -
schaft , Schlesien tauch t aus der Wildnis auf", das die von Z. hoc h bewertet e 

Siedlungspoliti k des Vaters, Bolesùaws dąs Lange n (1163—1201), schildert . 

„Wirtschaftlich e Anfänge" behandel t die Umgestaltunge n in den altpolnische n 

Teilen Schlesiens , die durc h die Gründungsurkunde n des Kloster s Trebnit z 
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beleuchtet werden, dazu die ersten bäuerlichen deutschen Siedlungen und 
Stadtgründungen. „Der große Plan" schildert das Unternehmen des Herrschers, 
die Grenzwildnis gegen die Lausitz und Böhmen durch planmäßige Rodung mit 
deutschen Bauern zu sichern. Weitere drei bis vier Abschnitte stellen den Fort-
gang des Siedlungswerks und die sich daraus ergebenden Kämpfe mit der 
Kirche des Landes dar. 

Alle diese Kapitel zeichnen sich durch Sachlichkeit und Quellennähe aus. Von 
den in der jüngeren polnischen Forschung so häufigen Versuchen, das Ausmaß 
der deutschen Siedlung möglichst gering anzusetzen, ist nichts zu spüren. Nach 
Z. war es die Absicht des Herrschers, in den altpolnisch besiedelten Landesteilen 
seine althergebrachten Rechte gegenüber den Untertanen nach Möglichkeit auf-
rechtzuerhalten, zugleich aber auf dem Gebiet der Grenzwälder durch Berufung 
freier, wirtschaftlich fortgeschrittener Kolonisten seinem Lande neue Kraft-
quellen zu erschließen. Zu diesem Zwecke sorgte er für die räumliche Trennung 
der beiden Völker. Daß er damit die Grundlagen für die spätere Verdeutschung 
Schlesiens schuf, konnte er nicht ahnen. Z. bricht weiterhin — in Anlehnung 
an die Ansichten Heinrich von Loeschs — mit der von deutsch-schlesischen 
Forschern aufgebrachten und von vielen polnischen übernommenen Meinung, 
daß die deutsche Einwanderung nach Schlesien in der Hauptsache erst nach dem 
Mongoleneinfall von 1241 erfolgt sei. Er würdigt die entscheidende Rolle Hein-
richs I. in dieser Hinsicht. Und vor allem schätzt er seine landesplanende Ener-
gie in Siedlungsfragen sehr hoch ein. 

Die zweite Hälfte des Buches ist den Bemühungen des Herzogs um die Wie-
derherstellung der polnischen Einheit von Schlesien her gewidmet, seinem 
Kampf um das Land Lebus, der Gewinnung des Hauptteiles von Großpolen 
und von Kleinpolen und der vormundschaftlichen Regierung über das Herzog-
tum Oppeln. In diesen Zusammenhang gehört auch ein Epilog, der die wenigen 
Regierungs jähre des Sohnes, Heinrichs II. (1238—1241), schildert. Erst die 
Katastrophe von Liegnitz beendete die von Heinrich I. heraufgeführte erste 
Blütezeit Schlesiens. Ein Kapitel „vir virtuosus et utilis populo" versucht eine 
Gesamtwürdigung des Mannes und gibt zugleich eine Schilderung seines Fami-
lien- und Hoflebens. Daß dabei die Gattin Heinrichs, die heilige Hedwig, etwas 
knapp wegkommt, liegt wohl daran, daß über sie 1964 eine ausführliche deut-
sche Biographie von Josef G o t t s c h a l k : „St. Hedwig, Herzogin von Schle-
sien", erschienen ist. 

In dem reichen Inhalt des Werkes finde ich nur 'wenig, was einer Berichti-
gung bedürfte. Die Gleichsetzung der 1134 (nicht 1131) an Albrecht den Bären 
verliehenen Nordmark mit der Altmark westlich der Elbe (S. 27) ist heute von 
der deutschen Forschung aufgegeben. Die Ansicht, daß zu Beginn des 13. Jhs. 
der schlesische Lokator nicht auch schon der Vorsitzende im Dorfgericht ge-
wesen sei (S. 138), fußt auf einer Arbeit von Herbert H e i b i g 1 , der der Ur-
kundenstoff der Zeit noch nicht voll zur Verfügung stand. Die Angabe von 300 
Hufen S. 131 (statt 3 000) ist ein Druckfehler. Die dem Buch beigefügte Karte 
der schlesischen Kastellaneien in der Mitte des 13. Jhs. übernimmt von S. 
Arnold manche Fehler und fügt, vor allem durch Auslassung von Grenzlinien, 
neue hinzu. Alle diese Fragen betreffen aber nicht den entscheidenden Inhalt 
des Zientaraschen Buches. Daß darüber hinaus Meinungsverschiedenheiten mit 
dem Rezensenten bestehen, etwa in der Frage der schlesischen Stadtgründungen 
und Gärtnersiedlungen oder der Echtheit der Lokationsurkunden Heinrichs I., 

1) H. H e 1 b i g : Die Anfänge der Landgemeinde in Schlesien, in: Die Anfänge 
der Landgemeinde und ihr Wesen, Bd II, Konstanz, Stuttgart 1964, S. 89—114, 
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ist bei der unzureichende n Quellenlag e un d der Unmöglichkeit , alle Zweifels-
fragen sicher zu lösen, nu r natürlic h un d brauch t keineswegs zuungunste n von 

Z. zu sprechen . 

Eine n Sondercharakte r ha t das Schlußkapite l „Da s Urtei l de r Geschichte" . 

Es setzt sich mi t den Meinunge n der ältere n Geschichtsschreibe r übe r Heinric h I. 

auseinander , un d es wende t sich ebenso gegen deutsch e Forsche r (vor allem 

Grünhage n un d Lamprecht) , die den schlesische n Herzo g für eine n Deutsche n 

un d sein Siedlungswer k für eine beabsichtigt e Eindeutschun g des Lande s hiel -
ten un d ihn daru m lobten , wie gegen älter e polnische , die dem Herzo g aus dem 

gleichen Grund e Vorwürfe machten . In beiden Fälle n ha t Z. sicher Recht . Aber 

auch gegen neuer e polnisch e Auffassungen nimm t er schar f un d manchma l 

ironisc h Stellung : „Paralle l dazu geht die in der Polemi k mi t der deutsche n 

Wissenschaft vertreten e Verkleinerun g der Ausmaß e un d der Bedeutun g der 

deutsche n Kolonisatio n ode r die Verlegung ihre s Schwerpunkte s in die Zei t 

nac h dem Mongoleneinfall . Di e Kolonisatio n selbst hatt e in dieser Beleuchtun g 

nich t so sehr ein Elemen t der Wirtschaftspoliti k de r polnische n Fürste n zu sein 

als eine .verborgen e Aggression' des deutsche n Volkes ode r zumindes t der 

.deutsche n Feudalherren' . Selbstverständlic h konnt e Heinrich , als der bewußt e 

Verteidiger des Polentums , nich t das naive Opfer der Aggressoren sein, also 

mußt e die deutsch e Siedlun g in seiner Zei t bagatellisier t werden . Selbstver-
ständlic h mußt e der Ho f Heinrich s ,rei n polnisch ' sein, un d die unglückselige 

Hedwig , der vor kurze m deutsch e Historike r die Kenntni s der polnische n Spra -
che abgesproche n hatten , unterla g jetzt .der vollständige n Polonisierung'. " 

Die letzte n Sätze richten  sich gegen Ewa M a l e c z y ń s k a , die bis vor kur -
zem als Führeri n der polnische n Geschichtsschreibun g in Schlesien galt. Ein e 

solche Stellungnahm e zeigt Mut . Sie zeigt aber auch die Wendung , die sich 

gegenwärtig unte r den jüngere n polnische n Historiker n anzubahne n scheint : 

weg von der verkrampfte n antideutsche n Haltun g der Nachkrieg s jähr e un d hin 

zu eine r sachliche n un d unvoreingenommene n Auswertun g der Quellen . So er-
schein t Heinric h der Bärtige von Schlesien im rechte n Licht : als ein polnische r 

Piastenfürst , der um eine Einigun g der polnische n Teilgebiet e von Schlesien he r 

ran g un d der für Schlesien mi t allen Mittel n den Anschlu ß an die westliche 

Kulturentwicklun g gewinne n wollte. Ein Hauptmitte l dazu war ihm die Beru -
fung deutsche r Siedler ; national e Gesichtspunkt e waren ihm wie de r Zei t über -
haup t fremd . 

Im ganzen ist das Buch von Z. eine s der wichtigsten un d wertvollsten Werke 

der polnische n Mediävisti k in den letzte n Jahren ; eine Übersetzun g ins Deut -
sche wäre wünschenswert . 

Salzbur g Walte r Kuh n 

Otfrid Pustejovsky: Schlesiens Übergang an die böhmische Krone. Machtpoliti k 

Böhmen s im Zeiche n von Herrschaf t un d Frieden . (Forschunge n un d Quel -
len zur Kirchen - un d Kulturgeschicht e Ostdeutschlands , Bd 13.) Böhla u 

Verlag. Köln , Wien 1975. XLVIII , 267 S., 6 Ktn , 1 Tab . i. Rückentasche . 

Da s Buch ist aus eine r Münchene r von Geor g Stadtmülle r betreute n Disser -
tatio n (1966/67 ) hervorgegangen , dere n Titelgebun g („Di e böhmisch-polnische n 

Friedensverträg e 1335—1339") anfänglic h klar begrenz t erschien , dan n aber in 

ungeahnte r Weise zu eine r umfassende n — zeitlich , räumlic h un d thematisc h 

beachtlic h ausgreifende n — Monographi e führte . Auf eine r breite n Basis ge-
druckte r Quelle n un d Sekundärliteratu r 1, darunte r in anerkennenswerte m Aus-

1) In dem 32seitigen Quellen - un d Literaturverzeichni s wie vereinzel t auch 


